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GEDANKENSPLITTER

„Wildnis – was ist das?“ Immer häufiger werden wir 
mit dieser Frage konfrontiert. Dieses Thema gewinnt 
auch immer mehr an Bedeutung, weil Wildnis zur 
„Mode“ geworden ist. Man braucht in den Medien 
nur die Bestrebungen der EU auf Ausweisung von 
Wildnisgebieten verfolgen. Grundsätzlich ist die Ent-
wicklung der Rücknahme des menschlichen Einflusses 
auf so manchen Flächen natürlich zu begrüßen. Doch 
Vorsicht, Wildnis ist nicht gleich Wildnis. Selbstver-
ständlich können Flächen, die außer Nutzung gestellt 
werden, Wildnis werden. Denn für viele Menschen ist 
die „Gsettn“ hinterm Haus schon Wildnis, oder brach 
fallende Ackerflächen sind Wildnis, weil der Mensch 
nicht lenkend eingreift. Für das Wildnisgebiet Dür-
renstein greifen diese Vorstellungen jedoch zu wenig 
weit: Wildnis sind möglichst unberührte Flächen, die 
noch den natürlichen Zustand erkennen lassen und aus 
denen sich der Mensch möglichst nachhaltig, um ein 
oft strapaziertes Wort zu verwenden, zurückzieht, da-
mit sich natürliche Artengefüge ungestört entwickeln 
können. Wildnis sind in unseren Augen jene Flächen, 
die den strengen Kriterien der Weltnaturschutzorgani-
sation IUCN gerecht werden können. Daher sind wir 
auch auf diese hohe Auszeichnung sehr stolz!�

� Ihr

Christoph Leditznig
 

MENSCH 
UND WILDNIS

Am 27. Juni dieses Jahres wurde 
in den Räumlichkeiten des Rat-

hauses der Marktgemeinde Göstling 
an der Ybbs eine Ausstellung unter 
dem Titel „Mensch und Wildnis“, ge-
staltet von Architekt Dipl. Ing. Heinz 
Mravlag aus München und Theo Kust 
aus Gaming präsentiert.

Die Eröffnung der Ausstellung, die 
während des gesamten Sommers zu be-
suchen war, erfolgte durch Landtags- 
abgeordneten Anton Erber und den 
Vizebürgermeister der Marktgemeinde 
Göstling Friedrich Fahrnberger.

In sehr persönlichen Worten stell-
ten die beiden Künstler ihre Objekte 
und ihren Zugang zu den präsentier-
ten Bildern vor. Besonders gelungen 
schien die Kombination aus Fotos, 
die von Theo Kust zur Verfügung ge-
stellt wurden und den Aquarellen und 
Zeichnungen von Heinz Mravlag, die 
gemeinsam eine sehr einfühlsame und 
auch Wildnis-bejahende Beziehung 
zwischen Mensch und Wildnis „zeich-
neten“.

Die Ausstellung zeigte auch eine Seite 
des Wildnisgebietes Dürrenstein, die 
nicht den Naturschutzgedanken in den 
Vordergrund stellte, sondern eine sich 
in den letzten Jahrzehnten wandelnde 
Beziehung zwischen Mensch und Na-
tur dokumentiert.

Johann Zehetner
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NETZWERK NATURWALD 
STARTET FOTOWETTBEWERB
Gewinnen Sie mit Ihrem Spechtfoto!

Ab 1. September können Fotos von heimischen 
Spechten aus der Region Kalkalpen-Eisenwur-
zen beim Fotowettbewerb des „Netzwerks Na-
turwald“ eingereicht werden. In den Kategori-
en Profis, Amateure und Schüler kürt die Jury, 
bestehend aus Naturfotografen und Vertretern 
der Schutzgebiete Nationalpark Kalkalpen, Na-
tionalpark Gesäuse und Wildnisgebiet Dürren-
stein, die besten Fotos. Der Wettbewerb deckt 
die Jahreszeiten Herbst, Winter und Frühjahr 
ab, in denen die Spechte attraktive Fotomotive 
abgeben. Einsendeschluss ist der 1. Mai 2014.

Mehr über das Leben der heimischen Spechte 
und die Einreichbedingungen des Fotowettbe-
werbs können auf der neuen Website 
www.netzwerk-naturwald.at abgerufen werden.

Hintergrundinfo „Netzwerk Naturwald“
Die Nördlichen Kalkalpen im Dreiländereck 
Oberösterreich – Steiermark – Niederösterreich 
sind ein bedeutsames Zentrum der Artenviel-
falt. Diese Erkenntnis hat zur Gründung der 
drei international anerkannten Großschutzge-
biete Wildnisgebiet Dürrenstein, Nationalpark 
Kalkalpen und Nationalpark Gesäuse geführt. 
Dazwischen liegen in hoher Dichte weitere 
Schutzgebiete, die diese Region auszeichnen. 
Hier konnten sich naturnahe Waldzellen er-
halten, die zahlreichen Tier- und Pflanzenar-
ten ihr Überleben sichern. In dem neuen Pro-
jekt „Netzwerk Naturwald“ arbeiten die drei 
Großschutzgebiete dafür, dass die notwendige 
Vernetzung der Lebensräume gewährleistet 
wird und die gesamte Region ihren Naturschatz 
wahrnimmt. Das Projekt wird bis 2015 von der 
Schweizer Privatstiftung MAVA Fondation pour 

la Nature finanziell unterstützt. Förderwerber und 
Lead Partner im Projekt ist der Nationalpark Kalkal-
pen, der das Projekt gemeinsam mit den Partneror-
ganisationen Wildnisgebiet Dürrenstein und Natio-
nalpark Gesäuse umsetzt.

Rückfragehinweis:
Mag. Alexander Maringer
Nationalpark Gesäuse, Fachbereich Naturraum 
& Naturschutz, Tel.: 0664/8252314 oder
alexander.maringer@nationalpark.co.at

Neben dem Weißrückenspecht (Foto) leben in unserer Region 
der Schwarz-, der Grün-, der Grau-, der Bunt-, der Mittel-, der 

Dreizehen- und der Kleinspecht. Fotos all dieser Arten können 
eingesandt werden

Vbgm. Friedrich Fahrnberger, Theo Kust, Arch. Heinz Mravlag, 
GF Christoph Leditznig und Labg. Anton Erber freuten sich

gemeinsam über den zahlreichen Besuch

Die Räumlichkeiten des Rathauses Göstling boten ein 
perfektes Ambiente für die Ausstellung
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Auch in den kommenden Jahren wird uns der“ Spagat“ zwischen Schutz des Wildnisgebietes und Bildungsauftrag sehr beschäftigen
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MANAGEMENTPLAN 
FERTIGGESTELLT

Mit Sommerbeginn konnte der Management-
plan für die Jahre 2013 bis 2022 endgültig 

finalisiert werden. Dieser Plan regelt die Arbeiten 
der Wildnisgebietsverwaltung und legt Richtlinien 
für das kommende Jahrzehnt fest.

Seit dem letzten Jahr wurde gemeinsam mit den 
Mitgliedern des wissenschaftlichen Beirats des 
Wildnisgebietes und der Naturschutzbehörde des 
Landes Niederösterreich an der Überarbeitung 
des veralteten Managementplanes gefeilt. Der For-
schung und dem Monitoring wurde breiter Raum 
im Arbeitsplan für die nächsten 10 Jahre einge-
räumt. Weitere Schwerpunkte sind Artenschutz-
projekte, das Wildtiermanagement, die beschleu-
nigte Bestandesumwandlung von Fichtenforsten 
und die Besucherbetreuung.

Gerade das „Besuchermanagement“ stellt die 
Wildnisgebietsverwaltung vor besondere Heraus-
forderungen, denn einerseits besteht im Rahmen 
des Bildungsauftrages die Verpflichtung dieses 
Naturjuwel dem Besucher zu zeigen, andererseits 
darf das vorrangige Ziel – der unbedingte Schutz 
des Gebietes – nicht aus den Augen verloren wer-
den.

Auf Grundlage des vorliegenden Managementpla-
nes werden jährlich detaillierte Arbeitspläne ausge-
arbeitet. Diese jährliche Anpassung ermöglicht ein 
flexibles Reagieren auf die dynamischen Prozesse 
und unvorhersehbaren Vorkommnisse, die Teil der 
natürlichen Entwicklung sind. Der Management-
plan kann auf unserer Homepage unter 
www.wildnisgebiet.at eingesehen und herunterge-
laden werden.

Sabine Fischer



FICHTENSCHLÄGERUNG IM WILDNISGEBIET – WAS SOLL DAS?
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Die Maßnahmen zur Bestandesumwandlung dienen ausschließlich dazu, die Naturverjüngung zu fördern und somit ein 
natürliches Waldbild zu begünstigen. Die Eingriffe werden möglichst boden- und verjüngungsschonend durchgeführt. Hier eine 

Waldfläche nach durchgeführten Baumentnahmen (Auflichtung)

Dem interessierten bzw. kritischen Besucher des 
Wildnisgebietes wird aufgefallen sein, dass so 

mancher Holztransporter die heuer im Frühjahr neu 
zum Wildnisgebiet gekommenen Flächen verlässt. 
Dieser Besucher wird sich dann zu Recht auch die 
Frage stellen: Was soll das und wie vertragen sich die-
se Maßnahmen mit den Zielen und Aufgaben eines 
Wildnisgebietes? 

Die Wildnisgebietsverwaltung ist immer um Transpa-
renz und Ehrlichkeit bemüht, denn nur so können wir 
unsere Glaubwürdigkeit erhalten. Daher möchten wir 
Ihnen an dieser Stelle auch diese Fragen beantworten 
und  erklären:

Mit der Einbindung der oben genannten Flächen über-
nahm das Wildnisgebiet neben „traumhaft schönen“ 
und ökologisch besonders wertvollen Flächen auch ca. 
100 ha vom Menschen geschaffener Fichtenwälder, 
die sich zum überwiegenden Teil angrenzend an be-
stehende Wirtschaftswälder befinden. Die Richtlinien 
der IUCN bieten nun die Möglichkeit nicht artge-
rechte Bestände basierend auf einem Zonierungskon-
zept und unter Einhaltung eines bekanntzugebenden 
Zeitplans aktiv umzuwandeln. Diese Möglichkeit 
wird ausschließlich auf den Erweiterungsflächen auf 
ca. 1,5 % der Gesamtfläche des Wildnisgebietes in Zu-
sammenarbeit mit dem Grundeigentümer, der Öster-
reichischen Bundesforste AG wahrgenommen.

Oberstes Ziel ist es, diese Flächen möglichst rasch 
in naturnähere, also artenreichere und stärker struk-
turierte Bestände überzuführen. Unter Einbindung 
des wissenschaftlichen Beirates des Wildnisgebietes 
wurden bei einer gemeinsamen Begehung Bestände 
und Maßnahmen zur Umwandlung ausgewählt und 
festgelegt. Ein weiterer Aspekt, der dabei Berück-
sichtigung findet, ist die Tatsache, dass diese vom 
Menschen bedingte, unnatürlich hohe „Fichten-
dichte“ auch die Massenvermehrung von Borken-

käfern begünstigt. Auch dieser Entwicklung kann 
Einhalt geboten werden und Konflikte mit den 
Nachbarn sind damit nicht zu erwarten. Diese mar-
ginalen Eingriffe tragen so wesentlich zur Akzep-
tanzsicherung bei!

Die Maßnahmen selbst werden wie folgt angepasst und 
durchgeführt:
•	 �Festlegung der Bestände gemeinsam mit dem wis-

senschaftlichen Beirat, dem Grundeigentümer und 
der Wildnisgebietsverwaltung.



Im Jahr 2013 konnten im Wildnisgebiet bislang keine weiteren „Käferbäume“ dokumentiert werden
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Auch hinkünftig wird der unbeeinflussten Bestandes-
umwandlung der Vorrang gegeben. Nur auf ca. 1,5 % der 

Gesamtfläche sind Eingriffe möglich

•	 �Festlegung der Maßnahmen zwischen dem wissen-
schaftlichen Beirat und der Wildnisgebietsverwal-
tung.

•	 �Ausweisung der Maßnahmen im Bestand durch den 
Grundeigentümer und die Wildnisgebietsverwal-
tung.

•	 �Umsetzung der Maßnahmen durch den Grundei-
gentümer.

•	 �Allfällige Holzerlöse stehen der Wildnisgebietsver-
waltung als Eigenmittel für naturschutzrelevante 
Projekte im Wildnisgebiet zur Verfügung. Der Ein-
satz dieser Finanzmittel ist gegenüber dem Land 
Niederösterreich zu belegen und dem Grundeigen-
tümer bekanntzugeben.

Diese Umwandlungsmaßnahmen sind in den Altbe-
ständen maximal für 10 Jahre möglich. In den Jungbe-
ständen können Maßnahmen hinkünftig maximal 30 
Jahre durchgeführt werden. Wir sind aber sehr bemüht, 
alle Tätigkeiten in einem deutlich kürzeren Zeitraum 
zu erledigen, um Störungen im Wildnisgebiet gering 
zu halten und um das „lästige“ Motorsägengeräusch 
möglichst rasch wieder aus dem Wildnisgebiet zu ver-
bannen.

Christoph Leditznig

BISHERIGE BORKENKÄFERENTWICKLUNG 
IM WILDNISGEBIET IM JAHR 2013

Das Wildnisgebiet blieb im Jahr 2013 von Stürmen 
oder Lawinenabgängen im Frühjahr verschont. 

Das hatte auch zur Folge, dass den Borkenkäfern, 
insbesondere dem Buchdrucker passendes Nahrungs- 
und Brutsubstrat fehlten. Wesentlich zur „Nicht-Ent-
wicklung“ einer Borkenkäfergradation trug das sehr 
nass-kalte Frühjahr des heurigen Jahres bei.

All diese Gründe führten dazu, dass weder in den Wäl-
dern des Wildnisgebietes noch in den Kontrollfallen im 
Wirtschaftswald eine große Zahl an Borkenkäfern ver-
zeichnet werden konnte. Auch in den unmittelbar an-
grenzenden Flächen, wie z. B. der Pufferzone des Wild-
nisgebietes im Bereich 
der Forstverwaltung 
Langau konnte ein 
deutlicher Rückgang 
des Befalls verzeich-
net werden. So liegen 
die bisherigen Fang-
zahlen bei ca. 25 – 30 
% der Fangzahlen aus 
dem Jahr 2011. 

Auffallend ist auch, 
dass die Zahlen im 
Wirtschaftswald in 
den letzten 3 Jahren, 
unabhängig von der 
absoluten Fangzahl 
70 – 80 % der Fang-
zahlen im Wildnis-
gebiet betrugen (im 
Mittel ca. 75 %).

Christoph 
Leditznig

Mittlere Fangzahlen je Falle beim Buchdrucker im Bereich 
der Forstverwaltung Langau in den Jahren 2011 bis 2013 (im 

Wildnisgebiet stehen 7 Fallen, im Wirtschaftswald 5, jeweils 
ca. 15 Fangwochen bis Ende August liegen den Berechnungen 

zugrunde)

Jahr

Mittlere Fangzahl 
WGD je Falle 

jeweils bis Ende 
August

Mittlere Fangzahl 
Wirtschaftswald 
je Falle bis Ende 

August
2011 1.928 1.521

2012 959 766

2013 541 378
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Unterschiedlichste Modelle an Fledermauskästen tragen zum 
Schutz der Tiere bei

ALLES DREHT 
SICH UM DIE 
FLEDERMÄUSE!
In der letzten Ausgabe der „WildnisNEWS“ (4/2013) 

wurde Ihnen unser Fledermausprojekt vorgestellt. 
Seit Anfang des Jahres ist viel passiert:

1) Fledermauskästen und -bretter
Zwischen Ende April und Anfang Juli 2013 wur-
den 100 Fledermauskästen – vorwiegend an älteren 
Laub- und Nadelbäumen – im niederösterreichischen 
Teil des Projektgebietes von „Netzwerk Naturwald“ 
montiert. Die 100 Kästen wurden auf 10 Standorte 
(„Kastenreviere“) verteilt, d.h. pro Kastenrevier wur-
den 10 Kästen an benachbarten Bäumen angebracht. 
Die Reviere wurden nach folgenden Kriterien ausge-
wählt: Erreichbarkeit mit PKW und kurze Zustiegs-
zeit um die Pflege und Kontrolle der Kästen nicht zu 
schwierig zu gestalten, sonnenbegünstigte Lage, See-
höhe bis maximal 1.000 m, ältere Bäume die lang-
fristig aus der Nutzung genommen werden können, 
bevorzugt Laubbäume, Gewässernähe und natürlich 
Kooperationsbereitschaft der Grundeigentümer. Die 
zehn Kastenreviere wurden im Gebiet zwischen Göst-
ling/Ybbs (Stiegengraben, Steinbachtal) bis Lassing 

im Süden und dem Naturpark NÖ Eisenwurzen auf 
dem Gemeindegebiet von Hollenstein/Ybbs im Wes-
ten verteilt (siehe Abbildung). An dieser Stelle möch-
te ich mich bei den Grundeigentümern herzlich für 
die Erlaubnis zur Kastenmontage bedanken: an erster 
Stelle bei den Revierleitern Fritz Danner und Franz 
Sindlhofer von den Österreichischen Bundesforsten 
sowie den privaten Grundbesitzern Ernst und Wolf-
gang Zettel, Reinhard Pekny, Franz Zwack-Bilek, 
Alois Ritzinger (vertreten durch Mario Bachler) und 
Günter Redlsteiner.
In jedem Revier wurden 10 Kästen angebracht: 5 
Rundkästen aus Holzbeton der deutschen Unterneh-
men Hasselfeldt, Strobel und Schwegler sowie 5 Fle-
dermausbretter aus Eigenbau (Lärchenholz). Der Mix 
aus verschiedenen Kastentypen dient einerseits dazu, 
den unterschiedlichen Ansprüchen diverser Fleder-
mausarten entgegen zu kommen, andererseits wird 

Lage der Untersuchungsflächen
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Durch die Aufzeichnung der für das menschliche Ohr oftmals 
unhörbaren Rufe der Fledermäuse, können einzelne Arten 
unterschieden und dokumentiert werden (Nordfledermaus 

(o.), Zwergfledermaus (u.) und Kleine Hufeisennase (r.))

dadurch zukünftig (hoffentlich) ein Vergleich der 
Erfolgsquote bzw. der Beliebtheit unterschiedlicher 
Kastentypen möglich. Die Kästen wurden auch nach 
verschiedenen Himmelsrichtungen und unterschiedli-
chen Beschattungs-/Besonnungsgraden ausgerichtet. 

Die Fledermauskästen sind natürlich nur eine Über-
gangslösung. Waldgebundene Fledermausarten wie 
die Bechstein-, die Mops- und die Nymphenfleder-
maus benötigen Quartiere in Baumhöhlen oder hin-
ter abstehender Borke. Da die Quartiere häufig ge-
wechselt werden, ist ein hohes Angebot an geeigneten 
Verstecken erforderlich. In unserer „ausgeräumten“ 
Landschaft und den meist totholzarmen Wäldern 
sind diese Quartiere aber selten in ausreichender Zahl 
vorhanden. Das Quartierangebot kann also limitie-
rend für das Vorkommen spezialisierter Fledermaus-
arten sein. Die Kästen und Bretter können eine kurz- 
und mittelfristige Verbesserung der Quartiersituation 
darstellen und helfen, Teilpopulationen miteinander 
zu verbinden bzw. bei der Erweiterung des Verbrei-
tungsgebietes zu helfen. Langfristig ist natürlich eine 
naturnähere Bewirtschaftung der Wälder anzustre-
ben, die mehr Altbäume und stehendes Totholz im 
Bestand belässt und einen größeren Strukturreich-
tum inklusive entsprechendem Quartierangebot er-
möglicht. 

Die Kästen und Fledermausbretter dienen neben ih-
rem Hauptzweck aber auch dem Monitoring des 
Fledermausbestandes, denn durch die Kontrolle der 
Quartiere werden die sonst schwierig zu beobachten-
den Fledermäuse „sichtbar“. Mitte Juli 2013 wurden 
70 der von uns angebrachten 100 Kästen zum ersten 
Mal kontrolliert – leider ohne die erhofften Bewohner 
zu entdecken (Unterschlupf gesucht hatten aber sehr 
wohl Ohrwürmer, Spinnen, Nachtfalter und Hornis-
sen). Seit der Kastenmontage ist einfach noch nicht 
genug Zeit vergangen, die Fledermäuse müssen die 
neuen „Luxusquartiere“ wohl erst ausfindig machen. 
Ende September wird noch eine zweite Kontrolle er-
folgen, bei der die Kästen gereinigt und für die nächs-
te Saison einzugsbereit gemacht werden.

2) Rufaufzeichnung und -analyse
Fledermäuse nutzen Echoorientierung mittels Ultra-
schall. Mit ihrem Kehlkopf erzeugen sie für uns Men-
schen großteils nicht wahrnehmbare Laute, die sie 
durch Nase oder Mund aussenden. Ihre oft großen 

Ohren helfen ihnen, das zurückgeworfene Echo auf-
zufangen und daraus ein „Hörbild“ ihrer Umgebung 
zu schaffen. Fledermäuse verständigen sich unterei-
nander durch eine Reihe von Soziallauten, die auch 
für das menschliche Ohr hörbar sind (z.B. herbstliche 
Balzrufe). Die Ortungslaute sind artspezifisch und 
ermöglichen eine Identifikation der einzelnen Arten 
– allerdings sind Ortungslaute mancher Arten, z. B. 
innerhalb der Gattung Myotis, ähnlich und nur am 
Computer mit Hilfe von Rufanalyseprogrammen und 
viel Erfahrung zu identifizieren. 

Zur Erhebung der Fledermausarten und ihrer Akti-
vitätsdichte im Projektgebiet wurde ein „Batlogger“ 
angeschafft, der Ultraschallrufe von Fledermäusen 
in Echtzeit aufnimmt und sie für die spätere Bear-
beitung abspeichert. Bisher wurden 16 Transekte/
Messstrecken im Projektgebiet mit dem Rufaufzeich-
nungsgerät begangen. Gestartet wird jeweils eine hal-
be Stunde nach Sonnenuntergang, pro Messstrecke 
wird etwa eine Stunde lang aufgenommen. Die Er-
gebnisse sind sehr unterschiedlich und deuten darauf 
hin, dass viele Parameter die Aktivität der Fledermäu-
se beeinflussen: Temperatur, Wetterlage, Beute-(In-
sekten-)dichte, Tageszeit, Jahreszeit, Lebensraum... 
An manchen Standorten geht es richtig „rund“ und 
der Batlogger kommt kaum mit dem Abspeichern der 
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Rufe nach, an anderen Standorten ver-
geht eine halbe Stunde ohne dass eine 
rufende Fledermaus vorbeifl iegt. 

Die nächtlichen Aufnahmen werden 
noch bis Oktober fortgesetzt. Die zeit-
aufwändige Analyse der Ortungsrufe 
wird hauptsächlich während des Winters 
erfolgen und bedarf einer Nachkontrol-
le durch erfahrene Fledermausexperten. 
Die Abbildungen zeigen Rufe von drei 
Fledermausarten, die bereits identifi ziert 
wurden und somit für das Projektgebiet 
bestätigt werden können: Nordfl eder-
maus (Eptesicus nilssonii), Zwergfl eder-
maus (Pipistrellus pipistrellus) und Kleine 
Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros).

3) Ersatzquartier-Workshop
Am 27. 4. fand in Göstling an der Ybbs 
ein ganztägiger Ersatzquartier-Work-
shop der KFFÖ (Koordinationsstelle 
für Fledermausschutz und –forschung in 
Österreich; www.fl edermausschutz.at) 
in Zusammenarbeit mit dem Wildnis-
gebiet Dürrenstein statt. Am Vormittag 
gab es Hintergrundinformationen zur 
Biologie der Fledermäuse, der Nachmit-
tag war ganz auf die Praxis ausgelegt. 
Anhand mitgebrachter Ersatzquartiere 
wurden die unterschiedlichen Model-
le vorgestellt, sowie Vor- und Nachtei-
le veranschaulicht. Danach ging es mit 
den TeilnehmerInnen in einen nahege-
legenen Wald, um unter fachkundigen 
Augen einen geeigneten Standort zu fi n-
den. Das Wildnisgebiet stellte selbst gefertigte Bret-
ter und zugekaufte Rundkästen zur Montage zur 
Verfügung. Die Kästen wurden mit Begeisterung an 
den Bäumen angebracht und nun wird gespannt auf 
den Einzug der ersten Fledermäuse gewartet. Vielen 
Dank an die KFFÖ für die Durchführung der Ver-
anstaltung!

4) Netzfang und Rufaufnahmen im 
Urwald Rothwald
Bei einer Netzfangnacht mit Guido Reiter und Kat-
harina Bürger von der KFFÖ im Juli 2013 im Großen 
Urwald, die durch Batcorder- und Detektoraufnah-
men ergänzt wurde, konnten sechs Fledermausarten 
mit Sicherheit nachgewiesen werden:

Ehrenamtliche Quartierbetreuer 
gesucht! 

Weiterhin können sich interessierte Personen 
aus der Bevölkerung melden, um als ehren-
amtliche Quartierbetreuer die Kontrolle und 
Wartung eines oder mehrerer Fledermaus-

kästen zu übernehmen. 

Einfach eine kurze Email an
sabine.fi scher@wildnisgebiet.at

senden.

Großes Mausohr (Myotis myotis), FFH Anhang II; 
Zwergfl edermaus (Pipistrellus pipistrellus); Bart-/
Brandtfl edermaus (Myotis mystacinus/M. brandtii), 
(anhand der Rufe nicht trennbar); Mopsfl edermaus 
(Barbastella barbastellus), FFH Anhang II; Kleine 
Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros), FFH An-
hang II; Fransenfl edermaus (Myotis nattereri).

Weiters gibt es Hinweise auf die Rauhaut-/Weiss-
randfl edermaus (Pipistrellus nathusii/P. kuhlii), die 
Bechsteinfl edermaus (Myotis bechsteinii) und die 
Zweifarbfl edermaus (Vespertilio murinus) durch – lei-
der nicht eindeutige –Rufaufnahmen. 

Für eine einzige Fangnacht sind sechs Arten, insbe-
sondere drei Arten des Anhanges II der Fauna-Flo-
ra-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) der EU, ein 
sehr schönes Ergebnis!

Heuer sind im Wildnisgebiet noch eine weitere Netz-
fangnacht mit Rufaufnahmen sowie ein Netzfang vor 
einem Schwärmquartier (Höhle) geplant, die weiteres 
Licht auf die Fledermausfauna in unserem Schutzge-
biet werfen werden.

Sabine Fischer

Anbringung eines Fledermausersatzquartiers im Rahmen eines Workshops
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Bei Auerhühnern besteht ein ausgeprägter Geschlechtsdimorphismus. Das bedeutet, dass sich die 
Geschlechter sowohl in Größe, als auch im Aussehen deutlich unterscheiden (o.: Henne, u.: Hahn)

AUERHUHN (TETRAO UROGALLUS)

Auf den Zufahrten zum Wildnisgebiet oder auf den 
Grenzstraßen kann man, wenn man aufmerksam 

unterwegs ist, auch tagsüber immer wieder Auerhühner 
antreffen, die ebenfalls auf der Straße unterwegs sind 
oder diese gerade queren. Dabei fällt auf, dass sich die 
Tiere langsam, ja behutsam bewegen und der Eindruck 
entsteht, dass sie sich jeden Schritt überlegen, kurz 
innehalten und dann erst den nächsten wagen.

Diese Langsamkeit erscheint uns vielleicht für das 
Überleben in der Wildbahn hinderlich, sie ändert sich 
aber sofort, sollten die Tiere eine Bedrohung wahrneh-
men. Wenn sie es allerdings mit einem „Unbekannten 
Ding“ zu tun haben, verharren sie oft und es scheint, 
sie beobachten das Neuentdeckte lange und mit voller 
Aufmerksamkeit. Unsere Fahrzeuge gehören wohl in 
diese Kategorie und man kann sich an die Auerhühner 
ungewöhnlich weit annähern. Wenn sie dann das Wei-
te suchen, streichen sie ab oder bewegen sich im Lauf-
schritt durchs Unterholz, wobei sie jede Bodenmulde 
als Deckung ausnützen und schnell aus dem Blickfeld 
verschwinden.

Das verwundert umso mehr, weil das Auerhuhn eine 
beachtliche Größe erreicht. Es ist der größte Vertreter 
der Hühnervögel in Europa und ein adulter Hahn kann 
4 - 5 kg Lebendgewicht erreichen. Die Hennen sind 
deutlich kleiner und wiegen etwa die Hälfte. Auch im 
Aussehen unterscheiden sie sich deutlich, die Hennen 
tragen ein perfektes Tarnkleid in Erdfarben, während 
die Hähne eher dunkelgrau bis dunkelbraun gefärbt 
sind, wobei die Brustregion einen grünen bis bläuli-
chen Schimmer zeigt. 

Auerwild hat ein sehr großes Verbreitungsgebiet, das 
sich von Nord- und Osteuropa bis weit nach Russland 
(Zentralsibirien) erstreckt. In den Alpen sowie in ei-
nigen Mittelgebirgen gibt es ebenfalls Bestände, die-
se sind aber rückläufig und teilweise durch Isolation 
und Verkleinerung der Lebensräume stark bedroht. In 

den Alpen kommen die-
se Vögel in Gebieten ab 
etwa 1.000 m Seehöhe 
vor, manchmal auch dar-
unter. Österreich hat von 
allen Alpenstaaten den 
größten Anteil an der 
mitteleuropäischen Po-
pulation und ist auch der 
einzige Staat, in welchen 
eine Bejagung des Au-
erwildes (unter verschie-
denen Auflagen) noch 
gestattet ist.

Die Jagd wird neben der 
Lebensraumfragmen-
tierung immer wieder 
als bedrohlicher Faktor 
für das Fortbestehen 
der Auerwildbestände 
angeführt. Dazu gibt 
es zahlreiche Publika-
tionen, die sich, wie so 
oft, auch widersprechen. 
Unstrittig ist es aber, 
dass eine Bejagung kei-
nesfalls „notwendig“ 
ist, wie man manchmal 
hören oder lesen kann, 
um die Bestände zu er-
halten. Das Argument, 
dass ohne Jagd das In-
teresse an dieser Tierart 
erlischt und dadurch sein 
Verschwinden gefördert 
wird, wäre wohl ein Ar-
mutszeugnis für die Na-
turschutzkompetenz der 
Jäger!
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Das Ochsenauge gehört zur Familie der Korbblütler

Die Zerschneidung unserer Landschaft und die Verän-
derungen in der Art der forstlichen Bewirtschaftung 
haben sicher zur heutigen Situation des Auerwildes in 
den Alpen beigetragen. Diese Tierart liebt offene, lichte 
Wälder mit alten Bäumen und reichlich Beerenstrauch-
vegetation dazwischen. Einsetzende, punktuelle Ver-
jüngung als Deckung und reichlich Nahrung sowie 
Sonnenlicht und Wärme am Boden sind vor allem auch 
für die Küken von großer Wichtigkeit. 

Die lichten Plünderwälder der Vergangenheit, durch 
Waldweide offen gehalten, und die Bewirtschaftung 
mit Kahlhieben und Schlagbrennen haben dem Auer-
huhn passende Lebensräume zur Verfügung gestellt. 
Der Urwald selbst ist großteils viel zu dicht und feucht-
kalt, als dass er als idealer Lebensraum für diese Vögel 
bezeichnet werden könnte. Das gilt auch für einige Be-
reiche der naturnahen Wälder im Schutzgebiet. 

Auch die Waldbilder, die heute im Wirtschaftswald all-
mählich häufiger werden, mit Naturverjüngung unter 
dem Schirm des Altbestandes, Plenterwirtschaft, aber 
natürlich auch monotone Altersklassenwälder mit nur 
einer Baumart entsprechen den Lebensansprüchen 
dieser Tiere viel weniger. Daher verwundern auch die 
heute unglaublichen Abschusszahlen von Auerhähnen 
bis ins beginnende 20igste Jahrhundert aus unserer Re-
gion nicht so sehr, wenn man die Waldsituation in der 
damaligen Zeit berücksichtigt. 

Eine große Gefahr ist die Isolation von kleiner wer-
denden Populationen, die dann irgendwann keinen 
Anschluss an Nachbarvorkommen finden. Auerhühner 
sind keine großartigen Weitstreckenflieger, sie sind lie-
ber zu Fuß unterwegs. Vor allem in deutschen Mittel-
gebirgen gibt es mit dieser genetischen Isolation bereits 
Probleme und viele Kleinpopulationen sind gefährdet 
oder vom Erlöschen bedroht. Hoffen wir, dass es in 
den Alpen allgemein und in unserer Region möglich 
bleiben wird, das Vorkommen der Auerhühner abzu-
sichern. Ein Frühjahr wie das heurige ist für das Auf-
kommen der Jungvögel aber äußerst ungünstig. Wäh-
rend der Kontrollgänge konnten zwar einige Hennen 

beobachtet werden, die kein Gesperre (Küken) geführt 
haben, aber bisher leider keine mit Küken. Jahre mit 
geringem Reproduktionserfolg gab es wohl immer und 
wird es immer geben. Für kleine Populationen kann 
fehlender Nachwuchs aber das endgültige Aus bedeu-
ten. Hier im Wildnisgebiet und auch im Umland sind 
wir von dieser Situation glücklicherweise noch weit 
entfernt und dürfen uns auf ein freundlicheres Früh-
jahr 2014 mit hoffentlich reichlich Nachwuchs bei den 
Auerhühnern freuen!

Reinhard Pekny

OCHSENAUGE 
(BUPHTALMUM 
SALICIFOLIUM)

Sehr geehrter „WildnisNews“-
Leser: Wieviel Blüten siehst 

du auf unserem Foto? „EINE“ 
– Falsch geraten! Es sind näm-
lich mindestens hundert. Es han-
delt sich beim Ochsenauge (oder 
Rindsauge) um einen Vertreter der 
Pflanzenfamilie „Korbblütler“. 
Bei dieser Familie (Löwenzahn, 
Gänseblümchen, Sonnenblume, 
Margerite, Distel u. v. a. m.) sind 
die kleinen Einzelblüten – um die 
Auffälligkeit zu erhöhen – zu ei-
nem Blütenstand zusammenge-
fasst – außen am Rand die gelben 
Zungenblüten und in der Mitte 
die winzigen Röhrenblüten. Jede 
gelbe „Zunge“ und jedes „Punk-
terl“ in der Mitte besitzt Frucht-
knoten, Staubgefäße, Stempel und 
Blütenblätter und ist daher genau 
genommen eine komplette Blüte.

Das Ochsenauge ist wohl eine unserer häufigsten Berg-
blumen bis hinauf in die subalpine Latschenregion. 
Sein auffallendes Gelb ziert praktisch alle sonnigen, 
trockenen Waldränder und Magerwiesen bis spät in den 
Herbst hinein. Es kommt aber nur in den Kalkalpen 
vor, in den Zentralalpen wird man unser Ochsenauge 
vergeblich suchen.

Bei botanischen Wanderungen erlebt man immer wie-
der, dass das Ochsenauge mit der viel selteneren Arni-
ka verwechselt wird. Ist man unsicher, so genügt ein 
Blick auf den Stängel. Befindet sich auf halber Höhe 
ein gegenständiges Blattpaar, dann ist es tatsächlich der 
Arnika. Sind die Blätter hingegen am ganzen Stängel 
verteilt, so ist es unser Ochsenauge. 

Hubert Bruckner 
& Johann Bauer
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NEUE TELEMETRIE-TECHNOLOGIE ÜBERS HANDYNETZ

Eine neue Technologie soll die Nachver-
folgung der Habichtskäuze im Wie-

deransiedlungsprojekt um das Wildnisgebiet 
Dürrenstein erleichtern. „Ecotone“ – eine in 
Polen ansässige Firma für ornithologisches 
Forschungsequipment – entwickelte in den 
letzten Jahren die Telemetrie-Technologie 
weiter, sodass diese für die Nachverfolgung 
der Habichtskäuze im Wildnisgebiet enor-
me Vorteile bringen könnte, vorausgesetzt 
die Technologie kann bei Eulen angewendet 
werden.

Mit dieser für uns neuen Methode werden 
derzeit in einer Studie 3 Telemetrievarianten 
angewendet:
❖	� Die terrestrische Telemetrie, die anhand 

von Handempfängern und Registriersta-
tionen bei 63 Habichtskäuzen angewandt 
wurde und wird,

❖	� die Satellitentelemetrie, die anhand dreier 
Vögel genutzt wurde und wird,

❖	� sowie die GSM-Telemetrie, die in der 
heurigen Freilassungssaison bei zwei Vö-
geln das erste Mal zur Anwendung kom-
men wird.

Im Jahr 2013 wurden erstmals unbesender-
te Vögel in die Freiheit entlassen. Es handelt 
sich dabei um 4 Käuze, die in der Hundsau 
in Freiheit kamen. 5 weitere Vögel wurden 
besendert. Das bedeutet, dass 66 von 70 frei-
gelassenen Habichtskäuzen telemetrisch wei-
terverfolgt wurden und werden.
Die GSM-Telemetrie funktioniert wie folgt: 
Mittels GPS werden zumindest einmal täg-
lich die Aufenthaltsorte bestimmt, die im 
Sender gespeichert werden. In genau de-
finierten Abständen werden die Daten re-
gelmäßig bzw. sobald Handyempfang be-
steht, mittels SMS versendet. Eine polnische 
SIM-Karte übermittelt die Daten per SMS 

zur Firma Ecotone, dort werden sie auf einer 
gesicherten Website dargestellt, wo die For-
scher die Daten jederzeit einsehen und abru-
fen können.
Diese grundsätzlich genial wirkende Me-
thode besitzt im Hinblick auf die Ha-
bichtskauz-Telemetrie möglicherweise einen 
Schwachpunkt. Dieser liegt in der Stromver-
sorgung, denn das Sammeln der GPS-Daten 
und das Versenden derselben benötigt rela-
tiv viel Strom. Daher ist ein ausschließlicher 
Batteriebetrieb nicht möglich. Um nun eine 
ausreichende Stromversorgung gewährleis-
ten zu können, werden kleine Solarpanee-
le eingesetzt. Hier gilt es nun abzuwarten, 
ob die Lebensweise und der Lebensraum 
„unserer“ Habichtskäuze eine ausreichende 
Lichtversorgung der Paneele ermöglichen. 
Denn nur dadurch kann ein dauernder Be-
trieb des Senders gewährleistet werden. Die 
ersten Ergebnisse lassen vorsichtigen Opti-
mismus aufkeimen, denn der Sender eines 
Vogels funktioniert bereits 44 Tage (Stand 
31. 8. 2013). Für eine endgültige Aussage ist 
es aber viel zu früh!

Wenn sich die bisherigen Ergebnisse da-
hingehend bestätigen sollten, dass die neue 
Technologie bei den Habichtskäuzen funk-
tioniert, könnte es in Zukunft folgende Vor-
teile in der Nachverfolgung der Jungvögel 
geben:
❖	� Vertretbare Anschaffungs- und Betriebs-

kosten (die Anschaffungskosten liegen bei 
ca. einem Drittel der Satellitentelemetrie)

❖	� Einfache Handhabung der Daten durch 
direktes Ablesen auf Karten.

❖	� Geringer Personalaufwand, da keine 
„Verfolgung“ im Gelände mehr notwen-
dig ist.

❖	 Kein Fahrtaufwand.
Reinhard Osterkorn von der Greifvogelstation OAW Linz half beim Anlegen der 

Sender (hier das GSM-Modell) – Sendergewicht 20 g
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Am Rücken des Kauzes ist das Solarpaneel des Senders 
deutlich zu erkennen
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Der Punkt im rechten oberen „Bildeck“ dokumentiert einen eintägigen „Ausflug“ des Kauzes, nach dem er für mehrere Tage 
wieder zum Futtertisch zurückkehrte. 

Die Genauigkeit der Peilungen entspricht jenen der terrestrischen Telemetrie bzw. liegt sogar über dieser!

❖	� Hohe Genauigkeit. Erste Tests haben gezeigt, dass 
eine Genauigkeit zwischen 0,5 und 20 m erzielt 
werden kann. Lt. Produzent könnte diese Genau-
igkeit, jedoch unter höherem Stromverbrauch, noch 
gesteigert werden. Dies ist im Rahmen dieses Pro-
jektes jedoch nicht notwendig.

❖	� Das Gewicht der GSM-Sender liegt sogar unter je-
nem der terrestrischen Sender.

Die Habichtskauz-Generation 2013 ist seit Juli frei! 
Dieses Jahr standen neun Jungkäuze für die Freilassun-
gen im Wildnisgebiet zur Verfügung. Die Bruterfolge 
waren im heurigen Jahr sowohl im Zuchtnetzwerk als 
auch im Freiland überaus gering. Aus diesem Grund 
standen heuer weniger Jungvögel für die Freilassung 
zur Verfügung. Im Freiland konnte bei der „Wildnis-
gebiets-Population“ nur ein erfolgloser Brutversuch 

dokumentiert werden. Auch im Wiener Wald fand kei-
ne erfolgreiche Brut statt. Der Bruterfolg im Freiland 
korrespondiert – aus welchen Gründen auch immer 
– mit den Bruterfolgen in Gefangenschaft, obwohl in 
Zuchtstationen das Futterangebot konstant gut bleibt. 
Wieso die Bruterfolge synchron sind, ist noch unge-
klärt.

Ebenso wurde das Nistkasten-Netzwerk um weitere 
Nistkästen ergänzt. Nun können im Nistkasten-Netz-
werk des Wildnisgebietes 70 Nistkästen verzeichnet 
werden. Nistkästen wurden im Nationalpark Gesäuse 
und bei dessen Direktor Hrn. DI Herbert Wölger mon-
tiert, sowie in St. Gallen, Altenmarkt, in den Tormäu-
ern, bei Wildalpen, im Kothbergtal bei Lunz und in 
Maria Seesal.

Nun verzeichnet das Habichtskauz-Wiederansiede-
lungsprojekt des Wildnisgebietes nicht nur 70 Nist-
kästen, sondern auch 70 Jungvögel, die in 5 Freilas-
sungssaisonen ausgewildert wurden, was uns auf eine 
erfolgreichere Brutsaison 2014 im Freiland hoffen lässt!

Ingrid Kohl
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Impressionen aus dem Wildnisgebiet
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